
8

AKTUELLE BERICHTE

ÖkologischesWirtschaften   2.2007

umfasst somit mehrere Dimensionen:
als alternative Süßwasserressource, als
Option der Nahrungsmittelbeschaffung,
als Instrument zur Lösung geopolitischer
Probleme, als Alternative zu flussgebiets-
übergreifenden Wassertransfers und
groß-technischen Lösungen sowie als In-
strument zur Steigerung der Wassernut-
zungseffizienz und des Schutzes der
Ökosysteme.

Dabei bildet VWT gleichermaßen ein
analytisch-deskriptives Konzept wie auch
eine politische Strategie und kann dazu
dienen, alternative Handlungsoptionen
für ein nachhaltigeres Ressourcenma-
nagement zu identifizieren (Hummel et
al. 2006). Eine wichtige Voraussetzung
dafür ist eine genaue Kenntnis der
gegenwärtigen globalen Ströme virtuel-
len Wassers sowie der regional sehr
unterschiedlichen Bedingungen von
Wasserknappheit und Effizienz der Was-
sernutzungen. Wie viel Wasser für die Er-
zeugung von Feldfrüchten benötigt wird,
hängt nicht nur von der Getreidesorte,
sondern auch von Klima und Bewässe-
rungstechniken ab. Beispielsweise sind
in Frankreich zur Produktion von einem
Kilogramm Mais im Bewässerungsfeld-
bau 530 Liter Wasser nötig, während in
Ägypten für die gleiche Menge 1.000 Li-
ter erforderlich sind. Für die Produktion
von einem Kilogramm Weizen sind im
Durchschnitt 1.000 Liter Wasser erforder-
lich. Ein Land, das eine Million Tonnen
Weizen importiert, erhöht damit seine
verfügbaren Wasserressourcen um eine
Milliarde Kubikmeter Wasser. Auf der Ba-
sis von quantitativen Modellen wurden
die mit den globalen Handelsbeziehun-
gen verknüpften Ströme virtuellen Was-
sers bereits umfassend dargestellt und
mit dem Konzept des „water footprint“
analysiert (Hoekstra 2003).

Wasserökonomische 
Pros und Contras

VWT als (handels-)politischer Strate-
gie liegt die wasserökonomische Überle-
gung zugrunde, dass es für aride Regio-
nen sinnvoller sein kann, wasserintensive
Güter wie Getreide zu importieren, an-
statt die knappen Wasserressourcen in die

serknappheit, insbesondere im Bereich
der Landwirtschaft. Dabei erlangt das
Konzept des virtuellen Wassertransfers in
der wissenschaftlichen ebenso wie in der
entwicklungspolitischen Diskussion und
im Wassermanagement eine wachsende
Aufmerksamkeit. 

Als virtuelles Wasser wird jenes Was-
ser bezeichnet, das für die Erzeugung von
Produkten und Dienstleistungen einge-
setzt wird, zum Beispiel in der Produk-
tion von Nahrungsmitteln als Bewässe-
rungs- und Regenwasser oder zur
Herstellung von Industriegütern als Kühl-
wasser, Verdünnungsmittel oder Prozess-
unterstützung. Physisch ist das genutzte
Wasser im Endprodukt nicht mehr oder
nur noch zu geringen Anteilen enthalten,
daher die Bezeichnung virtuell. In nahe-
zu jeder Handelsaktion findet somit auch
ein indirekter Handel mit den im Produk-
tionsprozess genutzten Wasserressourcen
statt, virtueller Wasserhandel (virtual wa-
ter trade – VWT). Daraus erwächst die
Möglichkeit eines gezielten Ausgleichs
unterschiedlicher nationaler Wasserver-
fügbarkeiten. Dieser Grundgedanke wur-
de bereits 1993 von Tony Allan im Rah-
men friedens- und konflikttheoretischer
Debatten zum extrem wasserknappen
Nahen Osten angestoßen. Das Konzept
eines strategisch eingesetzten VWT be-
ruht darauf, dass das Wasserdefizit in
wasserarmen Ländern durch den Import
wasserintensiver Güter, insbesondere
Grundnahrungsmittel wie Getreide, aus
wasserreichen Ländern ausgeglichen
wird. Der Handel mit virtuellem Wasser

Mit guten Gründen stellten die Ver-
einten Nationen den diesjährigen

Weltwassertag unter das Motto „Coping
with Water Scarcity“. Die Herausforde-
rungen sind immens. Klimaveränderun-
gen und demografischer Wandel sind die
wesentlichen Treiber für den wachsenden
Druck auf die globalen Frischwasserres-
sourcen. Als Folge des Klimawandels
kommt es zu einer größeren räumlichen
und zeitlichen Variabilität der Nieder-
schlagsmengen, häufigeren Hochwasser-
ereignissen und Trockenperioden, welche
besonders in ariden Regionen zu einem
Anstieg der Wasserknappheit führen. Die
größten Probleme bestehen dort, wo sich
hohe Bevölkerungsdichten und eine ge-
ringe Verfügbarkeit der Wasserressour-
cen überlagern. Bereits heute leben 1,2
Milliarden Menschen in Gebieten mit
physischer Wasserknappheit. Weitere 1,6
Milliarden Menschen, ein Viertel der
Weltbevölkerung, leben in Gebieten mit
ökonomischem Wassermangel, nämlich
dort, wo nicht die finanziellen, institutio-
nellen und infrastrukturellen Mittel zur
Wassergewinnung zur Verfügung stehen.

Ein analytisches und 
strategisches Konzept

Angesichts dieser Entwicklungstrends
ist eine effizientere Nutzung aller Was-
serressourcen unabdingbar. Die Steige-
rung der Wasserproduktivität, des erwirt-
schafteten Ertrags im Verhältnis zur
Wasserentnahme, gilt als wesentlicher
Schlüssel für den Umgang mit der Was-

Eine Strategie zum Umgang mit Wasserarmut?

Virtueller Wasserhandel
Die Idee klingt vielversprechend: Wasserknappe Länder scho-
nen ihre Ressourcen, indem sie auf die Erzeugung wasserinten-
siver Agrarprodukte verzichten und diese aus wasserreichen 
Regionen importieren. Gleichwohl ist die praktische Umset-
zung des Konzepts des virtuellen Wasserhandels sehr voraus-
setzungsreich. Von Diana Hummel
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eigene Produktion von Nahrungsmitteln
mit geringer Wertschöpfung zu investie-
ren. Strategisch eingesetzt, zielt VWT so-
mit unter Anwendung des Prinzips der
komparativen Standort- und Kostenvor-
teile und Opportunitätskosten auf die
Steigerung der Versorgungssicherheit
und Nutzungseffizienz der Wasserres-
source. Dies steht in Übereinstimmung
mit den 1992 formulierten Dublin Prin-
zipien, die eine Ökonomisierung der
Ressource unter besonderer Berücksich-
tigung ihres ökonomischen Wertes in ih-
ren miteinander konkurrierenden Nut-
zungsformen fordern. Gleichwohl wird
Wasser im weltweiten Agrarhandel nicht
als gleichwertiger Faktor neben Arbeit,
Kapital und Boden und somit nicht als
komparativer Vorteil gesehen. Von weni-
gen Ausnahmen wie Jordanien oder
Ägypten abgesehen, steht selbst in was-
serarmen Regionen bei Handelsbezie-
hungen die in den produzierten Gütern
involvierte Wassermenge nicht im
Vordergrund. Weitere ökonomische Ein-
wände gegen das Konzept beruhen auf
dem Argument der Preissteuerung. Wür-
den angemessene Wasserpreise in den
Nahrungsprodukten ausgewiesen, so
würde die Wassernutzungseffizienz über
den Markt reguliert. 

Rahmenbedingungen

Strategische Maßnahmen zur Förde-
rung des VWT wären so durch Marktme-
chanismen substituiert. Eine Wasserpreis-
politik, die sich an den allgemeinen
Betriebskosten und der Wasserknappheit
orientiert, ist in Entwicklungsländern
kurzfristig aber kaum zu erwarten. Und
dies nicht nur aus sozialen und politi-
schen Gründen, sondern auch als Reak-
tion auf die Agrarsubventionen der Euro-
päischen Union und der USA, denn die
Anhebung der Wasserpreise würde deren
Konkurrenzfähigkeit im Agrarsektor noch
weiter schwächen (Horlemann/ Neubert
2006). Auch virtueller Wasserhandel er-
folgt nicht jenseits monetärer Bewertun-
gen in einer geldfreien Ökonomie.

Insofern kann VWT nicht losgelöst von
den globalen „terms of trade“, den macht-
politischen Bedingungen und Abhängig-

keiten betrachtet werden. Eine gezielte Im-
plementierung virtuellen Wasserhandels
geht für die betroffenen Gesellschaften
mit fundamentalen Strukturveränderun-
gen und Anpassungserfordernissen ein-
her. Die Partizipationschancen der einzel-
nen Länder und Regionen sind höchst
verschieden, und entsprechend unter-
schiedlich fallen die ökonomischen, sozi-
alstrukturellen Effekte aus. Voraussetzung
für ein Gelingen der Strategie ist, dass
wasserarme Staaten ihre importbedingten
Ausgaben durch Erträge aus der Nutzung
des eingesparten Wassers in anderen Pro-
duktionslinien investieren, etwa durch den
Übergang zur Erzeugung anderer land-
wirtschaftlicher Produkte oder die Förde-
rung des Industrie- und Dienstleistungs-
sektors mit höherer Wertschöpfung und
größeren Exportpotenzialen. Dazu müs-
sen die betroffenen Staaten aber über die
entsprechenden politischen, institutionel-
len, wirtschaftlichen und sozialen Struk-
turen verfügen. Diese Grundlage ist aber
häufig nicht gegeben, insbesondere nicht
in Staaten mit fehlenden rechtsstaatlichen
Institutionen. 

Komplex gestaltet sich auch das Zu-
sammenwirken von internationalen, re-
gionalen und nationalen Abkommen, Re-
gelungen und Strategien, die gegenläufige
Ziele und Wirkungen beinhalten können.
Auch die in vielen Ländern mangelnde
sektorenübergreifende Kooperation kann
ein wesentliches Problem für eine wirksa-
me Umsetzung darstellen. Entwicklungs-
politisch sinnvoll erscheinen eine Förde-
rung des Süd-Süd-Handels sowie eine
Differenzierung der Exportländer, um po-
litische und ökonomische Abhängigkei-
ten zu mindern. Für Regionen und Wirt-
schaftszusammenschlüsse wie South
African Development Community, die
wasserbezogen aus Gunst- und Knapp-
heitsregionen bestehen, ist VWT prinzi-
piell eine attraktive Option.

Fazit

Die Chancen und Risiken des virtuel-
len Wasserhandels müssen regionalisiert
im Hinblick auf die Adaptionsfähigkeit,
und Entwicklungspotenziale der jeweili-
gen Gesellschaften betrachtet werden.

Eine Implementierung kann gewiss nicht
planwirtschaftlich erfolgen und ist auch
nur auf mittel- bis längerfristige Zeitho-
rizonte angelegt möglich. Dabei sind Dif-
ferenzierungen hinsichtlich geeigneter
Länder sowie Varianten des Konzepts und
seiner Umsetzungsgrade vorzunehmen. 

Nachhaltige Wirkungen kann VWT
nur in Verbindung mit den Prinzipien ei-
nes integrierten Wasserressourcenma-
nagements entfalten. Bei dessen Umset-
zung wären Wassermasterpläne auf
nationaler und regionaler Ebene denkbar,
die VWT als ein Element integrieren
(GTZ 2006, Horlemann/Neubert 2006).
Das Konzept kann dann dazu dienen,
Wechselwirkungen und Abhängigkeiten
zwischen unterschiedlichen Sektoren und
räumlichen Skalen aufzuzeigen. Darauf
aufbauend ließen sich Modelle und Sze-
narien entwickeln, die als Instrumente für
Monitoring, Kommunikation und Ver-
trauensbildung zwischen den Staaten und
intersektoral in partizipativen Prozessen
die Basis für politische Planungen und
Entscheidungen bilden.
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